
Gebrochene Schriften

Die Familie der gebrochenen (Druck-)Schriften  
unterteilt sich in vier Gruppen:

1. Gotisch oder Textura:  
entstanden aus der frühmittelalterlichen „karolingi
schen“ Minuskel seit ca. 1150 im heutigen Frankreich. 
Die Textura war im Hochmittelalter die weitestver
breitete Schrift im Mitteleuropa, auch Johannes 
Gutenbergs erste Schrift war eine Gotisch. Sie hat sehr 
schmale Minuskeln und typische rautenförmige 
Abschlüsse.

2. Rundgotisch oder Rotunda:  
mediterrane, weichere und breitere Form der gotischen 
Schrift, entstanden ca. 1350 in Italien, verbreitet auch in 
Spanien. Die Rotunda galt vielen Schriftkünstlern als 
die edelste aller Schriften.

3. Fraktur:  
Ursprünglich eine Form der kaiserlichen Kanzleischrift 
am Hof zu Prag. Für die Buchprojekte Kaiser 
Maximilians I. wurden in Augsburg und Nürnberg die 
ersten Frakturtypen gegossen. Typisch sind die Schwünge 
an den Großbuchstaben und die fein gestalteten An- und 
Abstriche. Lange Zeit war sie vor allem als Schrift der 
Luther-Bibel bekannt. Unter allen Schriften bietet sie 
den größten gestalterischen Spielraum – entsprechend 
beliebt war sie über die Jahrhunderte.

4. Schwabacher:  
entstanden Ende des 15. Jahrhundert aus der gotischen 
Schreibschrift. Im 16. Jahrhundert verbreitete sie sich mit 
populären Drucksachen aus der Nürnberger Gegend 
(Schwabach?) und im Rheinland. So wurde sie zur 
typischen Schrift für volkstümliche Inhalte.

Daneben gibt es noch handgeschriebenen Formen wie 
die „Deutsche Schreibschrift“ (z.B. Sütterlin, Kanzlei
schrift) und diverse Mischformen (Kurrent, Bastarda, 
Gotico-Antiqua)

Die gebrochenen Schriften haben zu Unrecht ein 
schlechtes Image. In der Entwicklungsgeschichte der 
„lateinischen“ Buchstaben sind sie eigentlich die letzte 

Entwicklungsstufe, und somit im eigentlichen Sinne 
„modern“. Seit dem Entstehen der Fraktur im 16. 
Jahrhundert haben unsere Buchstabenformen keine 
nennenswerte Veränderung mehr erfahren - vielleicht 
abgesehen von der sogenannten „Schönschreibschrift“.

In den romanischsprachigen Ländern war die Antiqua 
immer die vorherrschende Schrift, die Gebrochenen eher 
die Ausnahme. Anders in den germanischsprachigen 
Ländern; vor allem im deutschen Sprachraum wurden 
gebrochene Schriften zur allgemein üblichen Druck
schrift. War es in Deutschland vor allem die Fraktur, so 
erlangte im angelsächsischen Raum die gotische Textur 
und ihre Abwandlungen eine weite Verbreitung. Im 
Zuge des wirtschaftlichen und kulturellen Austausches 
seit Beginn der Industrialisierung verloren die 
gebrochenen Schriften mehr und mehr an Bedeutung. 
Nur in Deutschland wurden sie noch als vermeintlich 
explizit deutsches Kulturgut gepflegt. Besonders die 
Nazis förderten alles „Deutsche“ oder was sie dafür 
hielten, bis sie plötzlich 1941 unter dem Vorwand, es 
handele sich um „Schwabacher Judenlettern“, alle 
gebrochenen Schriften für den offiziellen Gebrauch 
verboten, was aber weitgehend unbekannt blieb. Nach 
dem 2. Weltkrieg vermieden dann die Deutschen erst 
einmal alles „Nationale“, damit verschwanden auch die 
gebrochenen Schriften fast ganz aus dem Alltag, und 
seitdem ist in Deutschland ein unbefangener Gebrauch 
der gebrochenen Schriften praktisch ausgeschlossen.

Heute wird in der Regel mit der schwereren Lesbarkeit 
von „Frakturschriften“ argumentiert, wenn es um 
gebrochene Schriften geht. Tatsächlich habe ich aber 
noch niemanden getroffen, der einen Frakturtext nicht 
hätte lesen können. Einzig Amerikaner können das 
lange ſ nicht erkennen und lesen stattdessen ein f. 
Europäer haben damit seltsamerweise keine Schwierig
keiten, schließlich gab es das früher auch in Antiqua
schriften. Ja sogar in der amerikanischen „Bill of Rights“ 
wurde das lange ſ verwendet.

Die Regeln für den korrekten Satz des langen ſ sind 
eigentlich sehr einfach:

1. �Am Silben- und Wortende steht immer das runde 
Schluß-s.

2. Das gilt auch in zusammengesetzten Wörtern.

3. Bei Trennungen bleibt das lange ſ erhalten.

Außerdem sollten beim Satz mit gebrochenen Schriften 
unbedingt Ligaturen verwendet werden, besonders für 
ch, ck, sch, ss, si, st, fl, fi, ft.

Black letter typefaces

The family of black letter typefaces  
is divided into four groups:

1 .  G o t h i c  o r  T e x t u r a :  
arose out of the early Middle Ages Carolingian 
miniscule, since approx. 1150 in present-day 
France. Textura was the most widespread script in 
Central Europe during the High Middle Ages; even 
Johannes Gutenberg’s first typeface was Gothic. 
It has very condensed lower case characters and 
typically rhombus-form endings.

2 .  R o u n d  G o t h i c  o r  R o t u n d a :  
Mediterranean, softer and wider form of the Gothic 
script, developed around 1350 in Italy, also common 
in Spain. Rotunda was considered the most 
exquisite of all scripts by many artists.

3 .  F r a k t u r :  
originally a form of the imperial chancery italic for 
the court of Prague. The first Fraktur typefaces 
were cast in Augsburg and Nuremburg for the book 
projects of Emperor Maximilian 1. The swashes 
or tails on the upper case letters and the finely 
designed serifs are typical. For a long time, 
Fraktur was especially known as the typeface of the 
Luther Bible. Of all types, it offers the most room 
for design and was thus very popular over the 
centuries.

4 .  S c h w a b a c h e r :  
arose from the Gothic type at the end of the 15th 
century. It became more widespread in the 16th 
century in popular printed materials from the 
Nuremburg region (city of Schwabach?) and in 
Rhineland, thus becoming the typical typeface for the 
vernacular.

In addition there are still handwritten forms such 
as “Deutsche Schreibschrift” or German handwriting 
(i.e., Sütterlin, chancery italic) and diverse mixed 
forms (current, bastard, Gothic-Roman).

Black letter typefaces in some regions carry a poor 

image, but falsely so. In the story of the origin of 
“Latin” characters, they are actually the last phase 
of development and thus, in the true sense of the 
word, “modern.” Since the emergence of Fraktur 
in the 16th century, our character forms haven’t 
experienced any change worth mentioning – except 
perhaps the so-called “calligraphy.”

In countries with Romanic languages, Roman 
typeface was always predominant and black letter 
the exception. In the Germanic-language countries 
it was different; in the German-speaking part of 
the world black letter typefaces became the normal 
and usual type. Fraktur was the most popular in 
Germany, but in the Anglo-Saxon areas Gothic and 
its variations were widespread. In the course of 
economic and cultural exchange with the beginning 
of industrialization, black letter typefaces became 
more and more insignificant. Only in Germany were 
they considered explicitly German cultural assets 
and were thus maintained. The Nazis especially 
promoted everything “German,” or what they con
sidered to be German, until suddenly in 1941 on 
the pretext of “Schwabacher Jewish letters,” all 
black letter typefaces were forbidden for official use; 
a ban, however, which remained mostly unknown. 
After WW2, the Germans at first avoided any and 
everything “national,” and so the black letter type
faces almost completely disappeared from everyday 
life. Since then, an unbiased use of black letter 
typefaces in Germany is practically impossible.

When black letter fonts are talked about today, as 
a rule the argument of poor legibility or “Fraktur 
types” is used. But the truth is I have never met 
anyone who could not read a Fraktur text. Only 
Americans do not recognize the long ſ and inſtead 
read an f. Oddly enough, Europeans do not ſhare 
this difficulty, then in former times this ſpecialty alſo 
appeared in Roman types. Even the long ſ was uſed 
in the American “Bill of Rights”...

The rules for the correct compoſition of the long ſ are 
actually very eaſy: 

1. The round “ending s” is always found at the end 
of a ſyllable and word. 

2. The ſame goes for compound words. 

3. The long ſ is kept for diviſions.

Furthermore, ligatures are eſſential in black letter 
fonts, eſpecially for ch, ck, sch, ſſ, ſi, ſt, fl, fi, and ft.
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Palmona

Der hohe Abstraktionsgrad dieser Schrift läßt sie 
modern wirken, wenn auch ihre Formen deutlich die 
Herkunft aus der Fraktur und Gotisch zeigen. Hol-
zschnittartig oder scherenschnittartig wirken die 
Buchstaben, sie sind ausschließlich durch gerade Striche 
und scharfe Ecken definiert. Gerade heutzutage besteht 
wieder Bedarf an „handgeschnitzten“ Schriften, und 
kaum jemand möchte oder kann sich so eine Schrift 
noch selber schreiben.
Trotz dem extrem angewandten Brechungsprinzip 
entsprechen die meisten Buchstabenformen durchaus 
den heute gewohnten. Nur wenige - vor allem einige 
Versalien - betonen deutlich ihre Herkunft aus der 
Fraktur oder Gotisch. Durch den Verzicht auf jegliche 
Rundungen wird das Schriftbild zu einer stilist-
ischen Einheit mit dekorativer Wirkung. Besonders in 
Kombination mit kräftigen Illustrationen wirkt die 
Palmona sehr ansprechend.
Einige Buchstaben der Palmona gibt es in einer oder 
mehreren alternativen Formen, die manuell oder 
automatisch aufgerufen werden können. Die Verwend-
ung dieser Alternativen läßt sich am einfachsten über 
die OpenType-Funktionen „Standard-Ligaturen“ und 

„Bedingte Ligaturen“ im Anwenderprogramm steuern.
Die Zeichenbelegung des Fonts Palmona entspricht 
Unicode ISO 8859-1 (Latin1). Somit sind alle Zeichen 
für sämtliche europäischen Sprachen mit latein-
ischer Schrift enthalten – einschliesslich Türkisch, die 
baltischen Sprachen, osteuropäische und skandinavische 
Sprachen.
Bei aktivierten Standard-Ligaturen werden prob-
lematische Buchstabenverbindungen durch passende 
Ligaturen ersetzt sowie in bestimmten Buchstabenk-
ombinationen die Alternativen eigesetzt, die Bedingten 
Ligaturen enthalten zusätzliche Alternativen.
Entsprechend der Zeit ihres Entstehens und typisch für 
gebrochene Schriften enthält die Palmona auch ein 
langes s sowie – ungewöhnlich, aber durchaus sinnvoll 

– ein Versal-ß. Beide Zeichen werden durch Aktivierung 
der „Bedingten Ligaturen“ automatisch eingesetzt, die 
dazugehörigen Ligaturen erscheinen dann ebenfalls 
automatisch.

The high degree of abstraction of this typeface al-
lows it to appear modern, even though its shapes 
clearly show an origin from Fraktur and Gothic. 
The letters present the effect of woodcarving or sil-
houette cuttings as they are defined exclusively with 
straight lines and sharp corners. Even in modern 
times, there is again the demand for ”hand carved“ 
fonts and there is hardly anyone who still wants or 
can write such a type him or herself.
In spite of applying the principle of “breaking-
off“ to the extreme, most of the letter shapes are 
quite consistent with the familiar ones of today. 
Only a few – especially the upper case letters – 
clearly emphasize their Fraktur or Gothic origin. 
By doing without any bowls, the typeface becomes 
a stylistic entity with a decorative effect. Palmona 
is especially appealing in combination with bold 
illustrations.
Some of the characters of Palmona are available in 
one or more alternate forms which can be accessed 
manually or automatically. Use of these alternates 
is most easily operated with OpenType-Functions 
“Standard-Ligatures“ and “Discretional Ligatures“ 
in the user program.
Configuration of the characters of the Palmona font 
is according to Unicode ISO 8859-1 (Latin1). 
Consequently all characters for all European 
languages with Latin type are covered – including 
Turkish, the Baltic languages, East European and 
Scandinavian languages.
With “Standard Ligatures“ activated, problematic 
letter compositions are substituted with appropri-
ate ligatures. Likewise, in certain letter combina-
tions the alternates are inserted. The Discretional 
Ligatures include additional alternatives.
Congruent with the time of its origin and typical 
for black letter typefaces, Palmona also includes 
a “long s“ as well as – uncommon but definitely 
reasonable – a capital ß. Both characters are auto-
matically applied with the activation of Discretional 
Ligatures, and the associated ligatures appear 
automatically as well.

Palmona ABCDEFGGHIJKLMNOPQRSSST 
UVWXYZ ÐÞ aabcdefgghijkllmm 

nnoopqrſssßtuuvwxyz ðþ &  
Thchckfiflfffafjfuftllratatitjtttzſchſiſſſt

ÀÁÂÃÄÅÆĀĂĄ ÇĆĈĊČ ĎĐ 
ÈÉÊËĒĔĖĘĚ ĜĞĠĢ ĤĦ ÌÍÎÏĨĪĬĮİĲ 

Ĵ Ķ ĹĻĽĿŁ ÑŃŅŇŊ ÒÓÔÕÖØŌŎŐŒ 
ŔŖŘ ŚŜŞŠ ŢŤŦ ÙÚÛÜŨŪŬŮŰŲ 

Ŵ ÝŶŸ ŹŻŽ àáâãäåæāăą çćĉċč ďđ 
èéêëēĕėęě ĝğġģ ĥħ ìíîïĩīĭįıĳ ĵ ķĸ ĺļľŀł 

ñńņňŉŋ òóôõöøōŏőœ ŕŗř śŝşš ţťŧ 
ùúûüũūŭůűų ŵ ýÿŷ źżž 
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